
-IM" " "

RM . 's.« einfchN-kilich20 Rpsg. Z^ 'ell-«obuhr, d»rch die Post RM . 1.7S teinschließii» SS Rpfg. Post-
z-itungsgebühr-n). Preis der Einzel,mmmerlS Rpsg- 2» Fallen
höherer Gewalt besteht kein Anspruchauf Lieferung der 3-itung
»der aus Rückerstattung des Be,ug-pre,s-s. Gerichtsstandsür b-i^Teile ist Neuenbürg lWürtt .) Fernsprecher 404. — Derantwortlich
sür den gesamte» Inhalt Fridolin Biesinger, N-uenburg (Württ .)

Nr . 8V

/ Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
Sirkenselöer-, Calmbacher- un- Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis
Pt » kleinspalttge Millimeter- Zeile 7 Rpsg.. amtliche Anzeig»
l̂ L Rpfg., Textzelle 24 Rpsz, Schluß der Anzeigenannahm,
I Uhr »ormittag». Gewähr wird nur sür schriftlich« teilte Aus¬
träge übernommen. Im übrige» gelten die vom Werberat drr
deiüschen Wirtschaft ausgestellt«» Bestimmungen. Vordrucke stehe» zur
P «esügu»g. Zurzeit ii! Preisliste Nr . ö gültig! Berlag und Rotations¬
druck: L. Meeh'sche Buchdruckerei, Inh . Fr . Biesinger, Neuenbürg.

Neuenbürg, Dienstag den 4 April 1944

Deutsche LoktverteiLigung schoß im März I2S4 Feindmaschine« ab
Bisheriges Höchstergebnis im Kampf gegen die Terrorflieger

fliegendes Personal verloren
Mindestens 2V V0V Mann

Berlin , 3. Avril . Der Monat März stellt einen Holse¬
kt der Erfolge der deutschen Luftverteidigung im Kamps

egen die- dritisch-nordamerikanifcheTerroroffensive gegen das
Reichsgebiet dar. Nach jetzt vorliegenden abschließendenMel¬
dungen schoß Sie Luftverteidigung im März insgesamt 1234
feindliche Flugzeuge ab, unter denen sich rund 1000 Bomber
befanden. Gegenüber dem Monat Februar, in dem 886 anglo-
amerikanische Flugzeuge vernichtet wurden, bedeutet dies eine
Steigerung der feindlichen Verlust^ um etwa 4V v. H.

Das Gesamtergebnisdex ersten drei Monate dieses Jahres
erreicht damit die Zahl bön 2926 abgeschossenen feindlichen
Flugzeugen. Hierin sind wiederuln rund 2300 viermotorige
Bomber enthalten. Unter Zugrundelegung einer durchschnitt¬
lichen Besatzungszahl von acht Mann je Bomber (dre vier¬
motorigen USA -Flugzeuge haben sogar eine zehn- bis zwölf¬
köpfige Besatzung) verloren die britisch-nordamerikanischen
Lnftstreitkräfte in diesem Zeitraum 19 000 Mann fliegenden
Personals. Aus zahlreichen Berichten feindlicher Piloten ist
bekannt, daß-sich auch in den nach Großbritannien oder nach
süditalienischen Flugplätzen zurückkehrenden Bombern vielfach
mehrere Tote und Schwerverletzte befanden, die die feindlichen
Personalverluste bei vorsichtiger Schätzung ans mindestens
20 000 erhöhen. . ^

Der „Generalangriff" der asiglo-amerikanischen Luftstreit¬
kräfte gegen das Reichsgebiet hat zwar manches Menschen¬
leben gefordert, hat Lücken in die Wohnviertel einer Reihe
schöner deutscher Städte gerissen, Kulturwerke und geschicht¬
liche Denkmäler deutschen Werdens und Lebens zerstört, trotz¬
dem konnte die anglo-amerikanische Lnftoffensivp der letzten

Monate das ihr gesteckte Ziel der Erschütterung der .deutschen
Moral und der Zertrümmerung der Rüstungsindustrie nichterreichen. Auch die Hoffnung, die die feindliche Führung auf
die durch die gesteigerte Angriffstätigkeit bei Tag und Nacht
erwartete Abnutzung und Ermüdung der deutschen Abwehr
setzte, sind gescheitert. Die Verluste, die vor allem die Briten
bei ihren jüngsten Nachtangriffen erlitten, erfuhren eine Stei¬
gerung, die im Gegenteil gerade die laufende Verbesserung
und Verfeinerung der deutschen Abwehr durch Nachtjäger und
Flakartillerie beweist. Die nordamerikanischen Lnftstreitkräfte
dagegen sehen gegenüber den wachsenden Verlusten, die ihnen
die deutschen Jagd - und Zerstörerverbände bei Tage znfügten,
nur noch die Möglichkeit, durch eine weitere Verstärkung ihres
Jägerbegleitschutzes Ziele im deutschen Raum anzugreifen.
Mehr und mehr wurden trotzdem die USA -Bomberverbände

.gezwungen, dem Beispiel der Briten zu folgen, und ihr An¬
griffsziel jeweils nach den über Deutschland liegenden
Schlechtwetterzonen zu bestimmen, weil sie dadurch einen wei¬
teren Schutz vor größeren Ausfällen erhoffen. Verlustziffern,
wie sie die NSA -Luftslotte in 140 und 112 Flugzeugen bei
zivei Angriffen gegen die Reichshauptstadt hinnehmen mußten,
zeigten die deutsche Tagesabwehr in voller Aktion und zwan¬
gen die Nordamerikancr, ihre weiteren Operationen noch mehr
als bisher bei Nebel, starkem Dunst und geschlossenen Wolken¬
decken durchzuführen. Die Tatsache, daß der bisherige Verlauf
der britisch-nordamerikanischenLuftoffensive gegen das Reich
nicht zu einer Schwächung der deutschen Abwehr, sondern
vielmehr zu einer beträchtlichen Steigerung ihrer Erfolge
führte, wird der Feind bei der Fortsetzung seiner Terror¬
aktionen entscheidend in Rechnung stellen müssen.

VoinMsssWjetMe Zusammenarbeit gescheitert
Eine bezeichnende Anweisung des Emigrantenkomitees in London

Das polnische Emigcanicnkomikee in London hat nach einer
Meldung des Londoner„Observer" die Weisung an seine Parkei¬
gänger, mit den sowjetischen Truppen znsammenzuarbeiken, zu-
riiägenommen.  Die Bemühungen, eine polnisch - sow¬
jetische Zusammenarbeit  in den früher polnischen Ge¬
bieten zustandezubringen, seien gescheiterk.

Das polnische Emigrankenkomikee In London, so meldet die
Reuler-Agenkur, hak Nachrichten erhalten, wonach zwei seiner
führenden Parteigänger,  die im ehemats polnischen Ge¬
biet versuchten, mit den Sowjets Fühlung auszunehmen, vor ein
GPA - Gericht gestellt und erschossen  wurden.

Das polnische Emigranlenkounieehat diese Meldung der bri¬
tischen und USA-Regierung zur Kenntnisnahme übermittelt.

MM em-MNt sich den
Kennzeichnende Erklärung des Kerenski Italiens

Wie der Reuter-Korrespondent aus Neapel berichtet, erklärte
Traf Sforza,  der während der Regierung Mussolinis als Emi¬
grant im Ausland lebte und nun nach Süditalien zurückgekshrt ist,
am Sonntag, er wäre „hochb ef r i edi gt", wenn Victor
Cmanuel  sich ohne formelle Abdankung zurückzöge.

In einem Interview, das dieser Krenskt Italiens und Steig¬
bügelhalter der Sowjets dem Reuter-Korrespondenten gab, defi¬
nierte er seine Haltung gegenüber en italienischen Kommunisten,
und ihrer neuen Politik, die Forderung nach Abdankung Victor
Emanuels als Bedingung zur Uebernahme der Regisrungssunk-
tionen fallen zu lassen. Er erklärte u. a.: „Der Rücktritt des
Königs ohne formelle Abdankung würde eine neue moralische
Atmosphäre schaffen, die große Möglichkeiten sür eine politische
und militärische Wiedergeburt Italiens in sich trüge. Angesichts
dieses wesentlichen Zieles bin ich mit meinen Freundenb ere i t,
eine neue Regierung,  in der alle Parteien Vertreter haben,
zu unterstützen.  Aber eine derartige Regierung müßte offen¬
sichtlich eine völlig andere Zusammensetzung haben als die gegen¬
wärtige Badoglio-Regierung."

Was Sforza unter „völlig anderer Zusammensetzung" ver¬
steht, ist nach seiner Liebedienerei gegenüber den Bolschewisten
klar. Cr empfiehlt sich dem Kreml und sucht sich seine Gunst zu er¬

werben,
betreibt. indem er Sie Geschäfte Ler bolschewistischen Agenten

kommunistischer Kandidat für die Wiederwahl
Der Newyorker Korrespondent der spanischen Agentur EFL

gibt einen interessanten Bericht über die bereits begonnenen Vor¬
wahlkämpfe in den USA,  in dem er aufzeigt, wie die
nordamerikanischen Kommunisten  für eine Wiederwahl
Rooseoelts  Vorarbeiten. Die nordamerikamsche Arbeiterpartei
„American Labour-Party" habe sich anläßlich der formellen Auf¬
lösung der Komintern plötzM durch zahlreiche kommunistischeMitglieder„bereichert" gesehen, weil der KommunistenführerCarl
Browler die Eingliederung in eine der bestHenden Parteien an-
emvkoblen batte.

Wie weitsichtig die „Politik" der Kommunisten-gewesen sei,
habe sich jetzt gezeigt, wo die American Labour-Party ihre Ent¬
schlüsse für die kommenden Präsidentschaftswahlenfassen wollte.
Die American Labour-Party habe seit ihrer Gründung bei den
Wahlen in mehreren Staaten der USA, vor allem aber in New-
york, den Ausschlag für den Sieg  der Demokraten oder
der Republikaner gegeben. Der linke Flügel der ALP, der bei
der letzten Abstimmung bereits 56 Prozent der Stimmen erhielt,
habe jetzt rundweg erklärt, er werde mit aller Kraft sür eilte
Wiederwahl Rooseoelts arbeiten.

Es sei an der Zeit, schreibt die Zeitschrift der USA-Jren '
„Leader", daß die USA-Oefsentlichkeit lerne, wie wenig von den
„vier Freiheiten" im bolschewistischen Sowjetrußland gesprochen
werden könne. Die persönliche Geschichte Stalins, der kaltblütig
seine Genossen, die seine Auffassungen nicht teilten, umbringen ließ,
beweise schon allem, daß es eine Freiheit von Furcht in der Sow¬
jetunion nicht gäbe. Was habe es im übrigen noch für einen
Sinn, von den vier Freiheiten und der Atlantik-Charta zu spre¬
chen, wenn die westlichen Alliierten sich sofort, sobald Stalin sie
verletzte, dessen Wünschen beugten; habe es doch den Anschein,
als sei bereits auf der Moskauer Außenministerkonferenzdie
Atlantik-Erklärung ungeachtet gegenteiliger Versicherungen Hulls
fallen gelassen worden.

s

Josef Stalin soll leben
Iudenkundgebung in Moskau

Am Sonntag nachmittag fand ir? Moskau  die bereits vor¬
her mehrfach angekündigte Großkundgebung der Juden
statt, die in demonstrativer Form alle Welt überzeugen könnte,
daß die jüdische Rasse und die bolschewistischePest eine Einheit
bilden und daß im Schoß des jüdischen Bolschewismus dieser Krieg
geboren worden ist und weiter geschürt wird. Drei Stunden lang
wechselten sich Vertreter der Juden in Reden und Ansprachen in
russischer und jiddischer Sprache ab. :

Im Mittelpunkt stand die jiddisch gehaltene Rede des Mos¬
kauer Rabbiners Schlipper.  Er erflehte die Gnade und Hilfe
Gottes, der auch„Maische" (Moses) nicht im Stich gelassen hätte,
auf die Kämpfer der bolschewistischen Armee herab, „in deren
Reihen die Söhne des hebräischen Volkes Schulter an Schulter
mit den Bolschewisten kämpften." Zur Bekräftigung seiner prahle¬
rischen Ausführungen ließ er eine Aufzählung„Sowjetischer Hel¬
den" jüdischer Nationalität folgen. Es sprachen dann der zwei¬
fache Ordensträger Goldberg und „Oer Held der Sowjetunion",
Wainstein, von Kampftaten jüdischer Krieger.

In unerschöpflichem Redestrom wurden die Juden der ganzen
Welt aufgefordert, für die Vernichtung der bürgerlichen Welt alle
Kräfte herzugeben. Die Mauschelkundgebung klang in der Ver¬
lesung einer Botschaft an Stalin ans, die mit mächtigem Applaus
ausgenommen wurde. Diese enthält erneut Schwüre und Beteue¬
rungen, jüdische Kräfte und jüdisches Leben sür die „geheiligteHeimat" zu geben.

Lester SMrsoMkg brachte bestes Ergebnis
Di«, am 12. März durchgeführke Haussammlung zum 7. und

letzten Opfersonntag des Kriegs-WHW 1943/44 erbrachte das
höchste Ergebnis  aller Opfersonnkage.,'

Es beträgt nach vorläufigen Feststellungen 64 740 672.70 RM.
Bei der gleichen Sammlung des Vorjahres wurden 57 374 730.68
Reichsmark aufgebracht. Es ist somit eine Steigerung  des
Ergebnisses um 7 365 942,02 RM -- 12,8 v. H. zu verzeichnen.

Air alle Hamburger im
Gültigkeitsdauer der Bekrsnungskarkefür Fiegrrg>erl. „«schädigte

verlängert
Die anläßlich der Fliegerangriffe im Juli/August 1943 aus¬

gestellten hamburgischen Betreuungskarten für Fliegsrgeschädigte
. gelten über den eingetragenen.Ungültigkeitstermin hinaus weiter
-bis  z u m 30. I un i 19  44, ohne daß es eines besonderen Ver¬
merks auf der Karte bedarf. Eine weitere Verlängerung der Gül¬
tigkeitsdauer ist nicht beabsichtigt.

USA-Landungsbooke von eigenem Zerstörer bejäwsien. Wie
Reuter aus Washington meldet, wurde vor einigen Wochc.i bei
Operationen gegen das Atoll Eniwetck im Pazifik drei USA-Lan-
dungsfährzsuge von einem eigenen Zerstörer beschossen. Es habe
13 Tote und 46 Verwundete gegeben. Das Ermittlunasamt habe
Rachsarlchnnaen über den Zwischenfall eingeleitet.

1V2. Jahrgang

Oer OerückscliuL
Die von Reuter verbreitete Meldung des Londoner polinischen

Emigrantenkomitees, wonach zwei seiner führenden Parteigänger
die im ehemals polnischen Gebiet mit den Sowjets Fühlung auf-
zunehmen versuchten, kurzerhand vor ein GPU-Gericht gestellt
und erschossen  worden sind, enthüllt wieder einmal die Mör¬
dersratze des jüdisch-bolschewistischen Untiers.

Es gehört zu den von jeher geübten Täuschungs- und Tar-
nundsmanövern des. Bolschewismus, sich zu verharmlosen
und das wahre Gesicht dieser menschhsitsfeindlichen Unterwelt
hinter einer pseudodemokratischen Maske zu verbergen. Mochte
diese Taktik früh >er  ihre Opfer fordern und sie hat sie nach Hun¬
derttausenden und Millionen gefordert, heute  weiß die ganze
Welt, wie es um die Natur des Bolschewismus wirklich  bestellt
ist. Wir alle haben den unter der scheinbaren Wahrung legaler
Formen vollzogenen brutalen bolschewistischen Ueberfall aus die
drei baltischen Staaten mit den 170 000 Verschleppten und Ermor¬
deten miterlebt. Wir wissen um die unter dem Deckmantel der
„Selbstbestimmung" des Volkes betriebene moskowitische Gewalt¬
herrschaft in Bessarabien und Buchenland. Wir waren zeitgenös¬
sische Zeugen des blutigen Mordanst̂ aos, den der Bolschewismus
lm sogenannten Winterkrieg gegen kleine, heldenhafte Finn¬
land verübt hat. Wir wissen um , ungeheuerliche, mit allen
Mitteln des Geheimnisses umkleidete Risstnrllstung, mit der sich
der bolschewistische Weltrevolutions-Jmperialtsmus auf seinen
Raubtierspxung gegen ganz Europa vorbereitete. . Wir haben
schauernd von dem spurlosen Verschwinden jener anderthalb oder
zwei Millionen Ostpolen gehört, die die Schergen der GPU nach
Sibirien deportierten oder schon auf dem qualvollen Transport
eines elenden Todes starben. Wir sind im Geist entsetzt vor den
endlosen Massengräbern von Katyn mit ihren Tausenden von er¬
mordeten polnischen Offizieren und von Winniza mit den aber¬
mals Tausenden durch Genicks^mß umgebrachten ukrainischen Ar¬
beitern und Bauern gestanden.MVir haben in den letzten Mona¬
ten aufmerksam die von England und den Vereinigten Staaten
gehorsam und verbrecherisch begünstigten Pläne des Bolschewis¬
mus nach Unterjochung ganz Europas und seiner Völker verfolgt.
Und wir haben zuletzt an Hand der von Moskau an Finnland
gestellten vernichtungswütigen Waffenstillstandsbedingun,e->, die
brutale Ausrottungspolitik des bolschewisti¬
schen Todfeindes  a ll  es>„E u r op ät schen nach;;. : enkönnen.

Der Genickschuß für die beiden Parteigänger des polnischen
Emigrantenkonriteesliegt auf einer und derselben Linie. Es wird
dem Kremlä usß er st unangenehm  sein, daß dieses neue Blut¬
verbrechen seinW GPU-Henker in die Oeffentlichkeit gekommen ist.
Ihm ist ja nie mehr als gerade jetzt  daran gelegen»gewesen,
sich in ein biederes Mäntelchen zu hüllen, das die blutgierige bol¬
schewistische Bestie so weit als nur möglich verbirgt. Politisch¬
diplomatische Tarnungsversuche, eine rein agitatorisch abgestimmte
scheindsmokratische Sprache der Presse und andere widerliche
jüdisch-bolschewistische Kniffe sollen gerade in der jetzigen Situa¬
tion die europäischen Völker an ein« innere Wandlung des bolsche¬
wistischen Systems glauben machen. Es ist darurrr ein schwerer
Regie-Unfall, der die Drahtzieher des Kreml wütend machen wird,
daß der Doppelmord an zwei Polen, die gar noch mit den Sow-
>ets zu verhandeln bereit waren, in der Weltöflentl'ckckeit bekannt
geworden ist.

Wer allerdings die unveränderlichen wirklichen Parc'ch Mos¬
kaus kennt, für den ist auch diese neue Offenbarung der Mc,Hoden,
mit den Angehörigen anderer Völker umzugehen, nicht über-
raschend. Der Bolschewismus, dessen höchstes Ziel die Diktatur
des Proletariats, die bolschewistische Weltrepublik ist, der Millionen
hat verhungern und verkommen lassen, nur um die Wahnsinns-
Mittel seiner völkerverschlingenden Riesenrüstung auszubringen,
der Bolschewismus, der Verträge schließt, um sie, wenn es ihm
nützlich und dem vertrauenden Partner schädlich ist, rücksichtslos
zu brechen, der Bolschewismus, von dem seine maßgebenden Füh¬
rer sagten, er wolle den Sitz der Wsltrevolution von Moskau nach
Berlin verlegen und von dort aus „den letzten Rest der Demokratie
m Europa l>iq»idi»ren", der Bolschewismus, für den heute wie je
Parole „Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!" der Kampfruf
gegen aller national, völkisch und kulturell Bestehende und Auf¬
gebaute ist, der verändert sich  nicht . Er ist im Gegenteil
schlimmer und gefährlicher dennse  geworden jeU,
wo er zugleich mit dem Aufgebot seiner Kriegsmaschine und mit
den politisch-agitatorischen Mitteln seiner Tarnung einen imperia-
listisch-reoolutionierenden Geyeralsturm gegen die Völker versucht.

Der Genickschuß gegen die beiden Exilpolen ist eine neu«
Mahnung und Warnung an die Völker Europas.
Die aus ihm zu ziehende Schlußfolgerung ist so logisch wie nur
möglich. Sie heißt: ohnedenSchützderdeutschenWehr-
macht gibt es für die europäischen Nationen nur
denbolschewistischen Genickschuß oder di « Depor¬
tation  n a ch' S i b i r i en. Das eine der beiden Schicksale ist
so fürchterlich wie das andere. Die Wahl ist einfach und zwin¬
gend. Wer leben, wer eine Zukunft haben will, der muß an der
Seite. Deutschlands mit seiner höchsten geistigen und physischen
Kraft gegen den bolschewistischenMassenmörder und Bcsiksrschläch-
ter kämpfen Nur dieser eine Weg führt in ein
W>ei t er l eb ê i und in die Freiheit.

Das muß seslgehalten
werden

Zu den alliierten Terrorangrisfen
auf die Zivilbevölkerung und di»
Kunstschätze stellt die- englische Wo¬

nschrift „Time and Tide"chenschrift„Time and Tide" fol¬
gende für die britische Gesinnung aufschlußreiche Betrachtungen
un: Die Sixtinische Kapelle wird ebenso wahrscheinlich zerstört wer¬
den wie italienische Wohnungen. Nichts wird davon ausgenom¬
men, weder liebliche Unschuld, noch die Schönheit der Jugend, noch
geschichtliche Werks bergende Bibliotheken, noch der herrliche Dom
wir Chartres. Nichts bleibt verschont, was einst das menschlich«

Leben rechtfertigte. Das Menschenleben selbst ist sitzt so billig wie
Siraßendreck. Wir müssen die Dinge neu b:w-.ten" Die Zeit¬
schrift meint dann scheinheilig: „Gute Mens-Mi in England seien
,'tzt erschreckt darüber, daß inan neben den n Rüstungsbstrie-
en- auch Frauen und Kinoer vernichtet und si.üt dann hohnooll
ch ..'M- Mahl habe unverrneidlicherwelse ihre zwei Seiten"



Wer ist Grr- ii?
Die Sowsettättgkett Im Badoglio -Italienvnd die übrigen Alliiert ««

Große Bedeutung mißt man in London der Rückkehr des
italienischen Kommunisten Er coli  nach Italien bei . Wie der
Londoner Korrespondent von „Morgentidningen " berichtet , ver¬
birgt sich hinter dem Pseudonym Ercolir der früher « Professor der
Rechtswissenschaft an der Universität Turin , Palmiro Fogl : -
atti.  Währen « seines Aufenthaltes in Moskau habe Ercoli als
VorstandsmitgliH der Komintern eine groß « Rolle gespielt . Er sei
von Stalin  während der ganzen Zeit seines Aufenthaltes in
Moskau als einer seiner nächsten Berater  verwendet
worden . Besonderen Einfluß habe Ercoli auf die Chinapolitik der
Sowjets gehabt Im Laufe der Zeit sei seine Stellung in der
Komintern so stark geworden , daß »r selbst Dimitrow in
den Schatten gestellt habe.  Man sei in London davon
überzeugt , so berichtet der schwedische Korrespondent weiter , daß ein
enger Zusammenhang zwischen dem Artikel der „Iswestia " und
der Rückkehr Ercolis nach Italien bestehe und man rechne damit,
daß er sofort eine intim « Zusammenarbeit mit der
Badoglio - Regierung  aufnehmen , werde.

In diesem Zusammenhang darf darauf hingewiesen werden,
daß Ercoli in Italien eng mit dem Sowjetboschafter Wyschinski
zusammenarbeitet . Ercoli ist also als italienischer Führer
imAuftrageMoskausnach  Neaml gekommen.

Auch die Leitartikel der englischen Hresse der letzten Tage,
die sich mit dem Artikel der „Iswestia " und mit den Beziehungen
der Alliierten zu Italien befassen , stellen sich auf den Standpunkt,
daß die entstandenen Mißverständnisse an und für sich nicht zu
tragisch genommen zu werden brauchen , jedoch wiederum die Not¬
wendigkeit einer glatten diplomatischen Zusammenarbeit bji den
Alliierten erkennen lassen . Die in dem „Jswestia "-Artikel hervor¬
gehobenen Ziele ließen in keiner Weise eine grundsätzliche Spal¬
tung zwischen den Alliierten erkennen . Es kommt setzt nur darauf
an , die Möglichkeit einseitiger achndlungen freiwillig oder unfrei¬
willig auszulchalten.

Amery soll zurücktreten
Eine Zor - erung d«r Indischen Liga In Großbritannien

Ein Vertreter der Indischen Liga , Krishna Menon,  erklärte
In »insr Ansprache vor fast 2000 Delegierten in London am Sonn¬
tag , ksi« Japaner seien mehrere Meilen tief in indisches Gebiet
Hnge - rungen , und betont « in dem Zusammenhang , die britische
Regierung Indiens verfolge eine selbstmörderische Politik der Iso¬
lierung de» Voltes . Di « Versammlung fordert « di « Frei las-
sung von IS 00 0 Männern und Frauen,  die sich heute
in den britischen Gefängnissen Indien » befänden , Schätzungsweise
seien acht oder neun Millionen Inder an Unterernährung gestor¬
ben . Di « Versammlung fordert « den Rücktrittde » Imdien -
minifter » Amery,  da man nicht , mit Frieden rechnen könne,
solange er im Amt sei. Man müsse mit Verhandlungen beginnen,
um «in « Regierung der nationalen Einigung einzusetzen.

D «r Präsident der Indischen Liga in den USA , Singh,  er¬
klärte in der „New Work Herold Tribüne " , es sei unbedingt not¬
wendig , daß die indischen Führer freigelassen  werden , damit
sie „einen organisierten .leidenschaftlichen Widerstand gegen die Ja¬
paner durchführen können " . Singh schreibt wörtlich : „Wir dürfet
uns nichts vormachen , nur Führer wie Nehru , binnen wirklich
etwas leisten ."

Diese Meldung sprich: für sich selbst. Ein britisches Willkür¬
regiment kerkerte die indischen Führer ein, weil sie für die Frei¬
heit ihres Volkes kämpften. Jet ^ nachdem die indisch« Freiheits¬
armee die Grenze Indiens übEhritten hat . um mit japanischer
Hilfe das indi 'che Volk und leine eingekerkerten Führer von den
brtischen Unterdrückern zu erlösen, denken diese in ihrer verzwei¬
felten Furcht an die Freilassung der von ihnen Eingekerkerten undk?
wollen sie sogar um ihre Hilfe beschwören. Kläglicher konnte sich
dieser letzte Akt der britisckz-en Beherrschung Indiens nicht ab-

"> n.

Frankreich maß leine ArbettskMe voll einletzen
Der .ranzSsische Generalkommissar für den Arbeitseinsatz sprach

in Dresden

In einer Großkundgebung in Deutschland im Arbeitseinsah
befindlicher französischer Arbeiter sprach am Sonntag in Dresden
der srcknzösischen Generalkommissar für den Arbeitseinsatz , Bru¬
neton.  Der Veranstaltung , die iin Zeichen der neuen sozialen
Europas stand , wohnten zahlreiche Vertreter der Partei , der
Wehrmacht sowie der Reichs - und Staatsbehörden bei.

In seinen Begrllßungsworten stellte der Gauobmann der
Deutschen Arbeitsfront , Peitsch,  fest , daß Millionen von Fran¬
zosen durch ihre Arbeit Deutschland in seinem Kampf gegen Pluto-
kraiie , Judentum und Bolschewismus unterstützten . Generalkom¬
missar Bruneton führte u . a , aus , daß man in Frankreich häufig
vergesse , daß Krieg lei und der Brand , den es zu löschen gelte,
nicht nur die osteuropäischen Völker und nicht nur Deutschland,
das die größten Lasten in diesem Kamps trage , gefährde , sondern
an , " rankreich . Der Auftrag an Frankreich laute , im Kamps
Europas seine Arbeitskräfte voll einzusetzen.
Bruncton stellte dankbar fest, daß das Reich bei der Durchführung
dieses Auftrages Frankreich wertvolle Unterstützung gewähre.

Schweizer Schritt in Washington
Amtlich wird in Bern mitgeteilt : Das politische Departement

hat unverzüglich die schweizerische Gesandtschaft in Washington
über die Bombardierung von Schaffhausen  unterrichtet und
sie angewiesen , bei der amerikanischen Regierung die sich auf¬
drängenden verschiedenen Schritte zu unternehmen . Weitere In¬
struktionen werden erteilt werden , sobald die » warteten Schadens-
derichte vorliegen . Samstag nachmittag hat Bundesrat Pilet-
Goto  den Gesandten der Vereinigten Staaten in Bern , Harri-
s o n , -empfangen.

Wie Reuter meldet , begab sich der Schweizer Gesandte am
Samstag abend in das Staatsdepartement , um mündlich wegen
der Bombardierung Schaffhausens durch amerika : ' che M ::-- - ::ge
Protest einzu ? - gen

Der Stadtrat von Schaffhausen  gibt über die Fol¬
gen der Bombardierung von Schafshausen weitere Tatsachen be¬
kannt : Noch immer sei mit der Möglichkeit zu rechnen , daß wei-
tereToderopfer  unter den Trümmern emgestürzter Gebäude
verschütte : liegen . In Spitalpslege befänden sich 46 Schwerver¬
letzte, darunter 20 Frauen und Kinder . Männe » und einige Mili-
lärpersonen Nach einer vorläufigen Feststellung sind durch die
Bombardierung 49 Wohn h' ä vier völlig zerstört  worden.

Wie aus einer amtlichen schweizerischen Meldung hervorgeyl,
würbe die Schweiz  am Sonntag erneut von USA -Terrorslie-
zern überflogen.  Es verdient festgehalten zu werden , daß diese
neuerliche Verletzung des Schweizer Luftraumes bereits 24 Stun¬
den nach dem Ueberfall der USA -Luftgangster auf Schaffhausen
erfolgt ist.

14 Bvmhrnkrater sestgejtellt
Bombenabwürfe auch im Gebiet der Gemeinde Hallau

Samstag ist, wie erst jetzt bekannt wird , nicht nur in
Scha -shauen , sondern auch in der benachbarten Gemeinde
Hallau  ein « Reihe von Spreng - und Brandbomben niedsr-
gegangen . Eine Bombe schlug in einen Garten ein und entfachte
in einem nebenstehenden Hauie einen Brand . Im Hallauer Ge¬
meindebann wurden insgesamt 14 Bambenkratcr  sesi
y- stellt.

Der Sieg bei Inönü . Die türkische Nation feierte am Sams-
rag den Jahrestag des großen Sieges , der am 1. April 1821 von
der türkischen Armee unter dem Oberbefehl des jetzigen Staatschejs
8 »met Pascha Bei Inönü errungen wurde . Kemal Atatürk oer-
« «h dem damaligen Generalstabschef den zusätzlichen Ehrennamen
„Inönü " .

S4 USA.-Flugzeoge vernichtet
Die schweren Kamps« im » «den der Ostfront —Hervorragender Ab« ehr«rfolg zwischen Dnsepr « nd Tschansftz

cinb Aus dem Aührerhauplquartier . 8. April : Da » vb «»kom<
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

westlich Otschakow  wurden llebersehversuch « de» Feinde«
vereitelt , westlich Beresowka  stärker « Angriffe der Sowjets
abgeschlagen . In einer Einbruchsstelle sind noch schwere Kämpfe
im Gange . Zwischen Dnjestr und pruth  und im Raum von
Ischernowih,  nördlich des Dnjestr,  dauern die schweren
Kämpfe an.

Bei Stanislau  warfen ungarische  Truppen feindlich«
Kräfte im Gegenangriff zurück . Die Besatzung von Tarnopol
hielt weiter schwersten feindlichen Angriffen sind und vernichtet«
zehn feindliche Panzer . Dabei Hai sich Leutnant Höpfl,  Batte-
rieführer in einer Slurmgeschühbrigade , durch besondere Tapfer - '
kelt hervorgetan.

wiederholte Angriffe - er Bolschewisten gegen die Stadt Ka¬
mel scheiterten an dem entschlossenen Widerstand der Verteidiger.
Im Raum nördlich der Stadt nahmen unsere Truppen mehrere
Höhenstellungsn . I » den Kämpfen der letzten Tage haben sich
hier der - - -Obersturmführer Rikolussilek,  Kompanieführer
in einem Panzerregimenk und der Obergefreike pollak,  im
Stabe eines Grenadiorregimenis , besonders ausgezeichnet.

Zwischen dem Dnjestr und Tschaujsyy  haben die unter
dem Beseht des Gnerals der Infanterie von Tippelskirch
und des Generals der Artillerie Marti nek  stehenden Truppen
in siebentägigen schu rren Kämpfen Durchbruchsversuche von 17
feindlichen Schützendivisionen , einer motorisierken und zweier Pan¬
zerbrigaden vereitelt und damit einen hervorragenden Abwehr¬
erfolg errungen . Die Sowjets halten schwerste blutige Verluste.
In diesen Kämpfen hat sich die schlesische IS . Panzer -Srenadier-
Division unter Führung des Generalmajors Zutavern  beson¬
ders bewährt.

Südlich Pleskau  griffen die Bolschewisten mit nenheran-
geführten Divisionen , von zahlreichen Panzern und Schtachtflie-
gern Unterstützt , erneut an . Sie wurden unter hohen blutigen
Verlusten abgewiesen und verloren 57 Panzer . Schlacht - und
Kampfflieger unterstützten mit besonderem Lrsolg die Abwehr-
kämpfe des Heere «. Allein In diesem Raum wurden Z2 seindtiche
Flugzeuge in Luftkämpfen , zwei weitere durch Flakartillerie ver¬
nichtet.

Wachsahrzeuge der Kriegsmarine schossen im Finnischen
Reerbus -en  wiederum sechs sowjetische Bomber ab.

In Italien  fanden auch gestern keine Kampfhandlungen
von Bedeutung stall.

Bel einem Angriff nordamerikanischer Bomber auf Orte in
Südostdeutickland  wurden in heftigen Luftkämpfcn 5 4

feiadli
vernichtet.

Luftschlacht über üen Karawanken
Die schwere Niederlage der ASA -Bomber am Sonntagvormittav
— In knapp drei Stunden 54 Terror -Flugzeuge mit über 500 Man«

abgeschossen

In den Sonnntagvormittagsstunden kam es über den Ost»
alpen  und deren südlichem Vorfeld zu einer Luftschlacht , die zu
besonders dramatischen Höhepunkten über den Karawanken
und nördlich Klagenfurt  führte . Unter starkem Jagd¬
schutz emgestogene nordamerikanische - Vomberformationen waren
bereits auf dem Anflug von dichten SchwäLinen ein - und zwei¬
motoriger deutscher Jagdflugzeuge bekämpft worden . Dabei Hai»
ten die deutschen Jäger die ersten Lücken in die Reihen der in
großer Höhe  und engen Formationen fliegenden Bomberver¬
bände gerissen , ohne daß es dem starken Aufgebot von nordameri¬
kanischen Jägern gelungen war , dem Bomberpulk wirksame Hilf»
zu geben . Immer wieder gegen die feindlichen Verbände vorstür¬
mend , trugen die deutschen Jagd - und Zerstörerflieger den Kampf
unmittelbar in die Reihen der Bomber selbst . Bei diesen Angriffen
stürzte ein USA - Bomber nach dem anderen  ab,
um irgendwo in den Seitentälern der Enns , Mur und Drau auf-
zuschlagen . Nur ein Teil der aus den 34 vernichteten viermotori¬
gen Bombern springenden Besatzungen konnte sich mit dem Fall¬
schirm retten.  Viele der abgesprungenen nordamerikanischen
Flieger kamen in den vereisten Regionen des Gebir¬
ges  um . Zahlreiche Bombennoiwürfe 'beweisen , in welch harte
Bedrängnis die nordamerikanischen Flieger durch die deutsche Luft¬
verteidigung gebracht worden sind

In knapp drei Stunden mußten die aus Unteritalien eingesetz¬
ten uordamerikanifchen Luststreitkräfte eine schwere Nieder¬
lage  hinnehmen . Ueber SOO Mann fliegenden Per¬
sonals  kehrten von diesem Flug nicht zurück . Es ist ferner da¬
mit zu rechnen , daß infolge des langen Flugweger über See noch
"ine Anzahl der im Lustkampf oder von der Flak beschädigten
Maschinen abgestürzt ist, so daß der gesamte Umfang der feind¬
lichen Lustnircdrlage noch weit größer ist.

Wie au » dem nördlichen Frontabschnitt der Ostfront gemeldet
wird , kam e» am Sonntag über der Front südostwärts Ples¬
kau  zu heftigen Lustkämpfen . Die deutschen Jäger schoßen bei
nur einem eigenen Verlust 28 Sowjetflugzeuge ab.

Vurchbeuwsversuche abgewiesen
Im Süden der Ostfront versuchte 5er Feind am Samstag in

einem Korpsabschnitt zwischen dem unteren ukrainischen Bug und
dem Dnjestr nach heftigem Artillerie - und Salvengeschützbeschuß
mit starken Jnfanteriekräften und mit Unterstützung von 140 Pan¬
zern einen Durchbruch zu erzielen . In,erbitterten Kämpfen wur¬
den alle Angriffe unter Abschuß von 71 Sowjetpanzern abgewie¬
sen. Zwischen Dnjestr und Pruth gelang es den Bolschewisten zu¬
nächst , an mehreren Stellen Boden zu gewinnen : deutsche und
rumänische Truppen warfen sie wieder auf ihre Ausgangsstellun¬
gen zurück . Südwestlich Proskurow blieben Gegenangriffe des
Feindes in unserem Abwehrfeuer liegen.

In Tarnopol  schlug sich die tapfere deutsche Besatzung in
aufopfernder Standhaftigkeit gegen .die vorstoßenden , weit über¬
legenen feindlichen Kräfte und hielt trotz einzelner Einbrüche den
Stadtkern , wo sie sich verbisst :: zur Wehr setzt. Weiter nördlich
wiesen die Verteidiger von Kowel  mehrere starke , von Süden
geführte und von Panzern unterstützte Angriffe der Sowjets zu¬
rück. Auch nördlich der Stadt scheiterten zahlreiche örtliche Unter¬
nehmungen des Feindes . Unsere Luftwaffe richtete heftige An¬
griffe gegen die sowjetischen Kampfgruppen.

Südlich Pleskau  kan : es zu harten , wechselvollen Kämpfen,.
in denen während der letzten beiden Tage SO Sowjetpanzer ver¬
nichtet wurden . Unsere Kampf - und Schlachtflieger griffen wie¬
derholt erfolgreich in die Erdkämpfe ein . Bei sieben eigenen Ver¬
lusten wurden am 1. April an der Ostfront 43 feindliche Flug¬
zeuge abgeschofsen.

Südöstlich Witebsk  setzten di : vstts infolge der am Vor¬
tage erlittenen neuen hohen Verluste .yre Angriffe am 29 . März
nicht weiter fort , nachdem ein in ,Baia llonsstärke geführter feind¬
licher Vorstoß bereits vor d«r deutschen Hauptkampflinie liegen ge¬
blieben war , Artillerie nahm im Lause des Tages mehrere Bereit¬
stellungen unter wirknugsvolles Störungsfeuer , das , den Bolsche¬
wisten weitere schwere Verluste verursachte

Bel den Kämpfen in diesem Raum verbluteten  im Ab¬
schnitt eines hessiick-kbürinottcken Gre --ndier -B >' g' men >s in den

letzten sechs Tagen wesentliche Teile von vier s o ws ^ t I s >y e n
Schützendivisionen und einer Schühenbrigade.  In
»nd unmittelbar vor unseren Stellungen wurden 1250 gefal¬
lene Sowjets  gezäblt . Die Grenadiere des Regiments wiesen
2g Angriffe  ab und bchaupleken in zwölf Gegenstößen und
zwei Gegenangriffen die alte Hauptkampflinie . Sie brachten hier¬
bei zahlreiche Gefangene  ein und erbeuieten 7g Pak«
und Mafchinengeivehre sow e Hunderte von Maschinenpistolen uns
Gewehren . Gemeinsam mit unterstellten Sturmgeschühen vernich¬
teten sie außerdem 17 Geschütze und sieben Panzer . Diesen Ab-
webrsrfola errangen sie gegen eine zahlenmäßig hohe Aeberstgen-
heit des Feindes.

Die Bolschewisten konnten .trotz ihrer nun schon cher Monat«
andauernden gewaltigen Anstrengungen weder nordwestlich noch
südöstlich Witebs ? eins Umfassung oder einen Einbruchs erzielen.
Wo der Feind in untere HKL eindrang , ein Wäldchen besetzte oder
einen vorg«lchobene-n Graben nahm , wurde er meist schon nach
wenigen Stunden von unseren Kx̂ nadieren , Panzergrenadieren
und Jägern und Pinonieren wieder zurückgeworfen.

Ganze Panzergruppen aufgerieben

Hervorragende Erfolge der Flakartillerie einer Luftflotte an der
Ostfront

Fliegende Verbände der Flakartillerie einer Luftflotte an der
Ostfront vernichteten im Monat März 404 sowjetische Panzer und
beschädigten weitere rund 150 Panzer und Sturm ge-
schütze . Mehrfach wurden dabei ganze Panzergruppen aufge-
rieben , deren Durchbruch hätte bedrohlich werden können . Damit
unterstützte die Luftwaffe wirkungsvoll den Abwehrkampf de»
Heeres und verzögerte das Vordringen des Feindes , so daß in¬
zwischen neue Stellungen für den erforderlichen Abwehrkampf ge¬
wonnen werden konnten . Eine Staffel eines Schlachtflieger-
geschwaders allein vernichtete im März 95 sowjetische Panzer und
S Flugzeuge.

Der Geleitzng vor Rordasrita
Bon Kriegsberichter Dr . Martin Schulz

(P .K .) Kurz nach Mitternacht starten die Junkers und Dor-
nler -Flugzeuge , schwer mit Bomben und Torpedos beladen , zum
weiten Flug über das Mittelmeer , zum überraschenden Angriff
auf den von Fernaufklärern gemeldeten , mit Ostkurs vor der
nordafrikanischen Küste  dahinziehenden Schiffsgeleitzug.
Einzigartig klar ist der Himmel , nicht ein Wölkchen ist weit und
brett zu sehen . Kein Wunder , wenn die Besatzungen in den Ma¬
schinen in voller Hochstimmung sind . Solch ein Angrisfswetter
haben sie sich schon längst einmal gewünscht , aber sie wissen auch,
daß die überaus günstige Wetterlage dem Gegner die Möglichkeit
gibt , seine vielfältige Abwehr rechtzeitig und in stärkster Konzen¬
tration zur Geltung zu bringen . Man macht sich gefaßt auf Nacht¬
jäger , die wie der Blitz auftauchen . Man denkt an die vielen
Rohre seichter und schwerer Flak auf den Fahrzeugen des Gelelt¬
zuges . Doch die Gedanken an das , was der Feind dem geplanten
Angriff als Hindernis entgegenzusetzen hat , sind so flüchtig und
verschwommen , werden überdeckt vom Wissen um die eigene Kraft,
vom Willen um den Erfolg.

Stundenlang geht der Flug über die See Silbern blinkend
spiegelt sich da » fahle Mondlicht auf den Wellen . Zauberhaftes
Bild der Welt des Südens , als fern im Westen die Konrure « :
Balearen und Pityusen auftauchen und wieder verschwinden.
ruhigenv gleichmäßig brummen unsere Motoren . Biele wache
Augenpaare hinter den Kabinenfenstern suchen unablässig die
grenzenlos scheinende Weite . Sie finden nichts - Beunruhigendes,
beobachten nur mißtrauisch die zarten Nebelfelder , die sich nun
stellenweise auf das Wasser gelegt haben.

Jetzt schimmert weitab im Süden die gebirgige Küste Nord¬
afrikas , Und da ! Da ! D a i st d a s G e l e i t . Mil überraschend
schneller Fahrt stampfen die Frachter und Tanker , umgeben von
zahlreichen Sicherungsfahrzeugen , ihren Kurs nach Osten . Kurz
daraus ist der Geleitzug durch die Leuchtbomben der als „Beleuch¬
ter " oorausfliegsnden ^ Flugzeuge, , die vorbildliche Arbeit geleistet
haben , in strahlendes Licht getaucht . Und dann bricht der Angriff
mit voller Wucht aus die Feindschiffe herein . Die Ueberra-
schung ist ollkommen gelungen.  Was kümmert die

Sie stoßen hinab auf ihre ausgemachten Ziele , auf die dicken
Brocken , die da unter ihnen schwimmen und nun auseinanderstie¬
ben in wilder Zickzackfahrt , während die Geleitsahrzeuge wie
Hunde um die aufgeregte Herde kreisen.

Die Bomben fielen , die Torpedos gleiten ins
Wasser.  Sie sind gut gezielt . Dort brennt schon ein Fachter,
dort ein Tanker . Hier muh ein großer Frachter einen Volltreffer,
der ihn schier aus -ananderreißt , hinnehmen . Da ! Wieder zischt
eine riesiae Stichflamme aus einem Tanker , der die Fahrt sosort

stoppt , gen Himmel , In Sekunden ist er durch einen gewamgen
Rauchpilz der Sicht entzogen . Und immer neue Bomben torkeln,
immer wieder klatschen Torpedos ins Wasser , ziehen eine verder¬
benbringende Schaumbahn , bis sie sich berstend in die Spanten
der Schiffe wühlen . Nach schnell abklingender Detonation legt sich
ein Handelsschiff von 8000 Tonnen auf die Seite . Nachtjäger
versuchen den Angriff zu stören . Sie kommen zu spät , können
nicht verhindern , daß weitere Schisse und auch einer der Zerstörer
schwer getroffen werden . Das Bild , das sich den Besatzungen
beim Abslug bietet , ist von schauriger Eindringlichkeit . Qualm
und Rauch ziehen kilometerweit in dicken Schwaden über di . Mu¬
ten . Crellrote Brände durchleuchten den Dunst . Zwei der ge¬
troffenen Schiffe sinken gurgelnd in dir Tiefe.

Erst nach der Rückkehr zum Einsatzhafen , als bi « Beiasunasri
:e Meinung abgegeben haben , wird das Gesamtergebnis o«>
mnt . Mit stolzer Freude , in die sich freilich der bittere Gedanke
a die Kameraden mischt , für die dieser Emsatz der letzte war.
Zren sie die Meldung : Versenkt wurden zwe : Schisse mit 18
IRT , schwer beschädigt 10 Schiss - mit 63 000 BRT und ein Zer-

Ver„Löwe von Layuzzo" Mich mnnsimtt
Oberst Johann Kümmel  ist am 26 , 2. 1944 an der südita¬

lienischen Front tödlich verunglückt Er hat eine einzigartig « mili¬
tärische Laufbahn hinter sich. Im . Polenfeldzug wurde er als
Zugführer in einem Panzerregiment wegen seiner besonderen Um¬
sicht und Tapferkeit zum Offizier befördert und mit dem Eisernen
Kreuz 2 . und 1. Klasse ausgezeichnet . Auch im Westfeldzug be¬
währte er sich, insbesondere beim Durchbruch durch die Weygand-
Linie . Besondere Gelegenheit , sich durch Tapferkeit , Kaltblütigkeit
und Entschlossenheit auszuzeichnen , bot ihm der Feldzug in Nord¬
afrika . Für die Kämpfe im Juni 1941 beim Fort Capuzzo erhielt
er als Oberleutnant und Führer einer Panzerkompanie das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes und im ganzen Afrikakorpr den
Beinamen „der Löwe von Capuzzo " , An den schweren
Abwehrkämpfen Ende November und im Dezember 1941 und an
der Frühjahrsofsensive Rommels 1942 nahm er als Hauptmann
und Abteilungskommandeur in seinem alten Panzerregiment teil.
In wenig mehr als zwei Monaten vernichtete seine Abteilung 243
Panzer und Panzerspähwagen sowie 265 Geschütze aller Art und
machte 6500 Gefangene . Am 11 . 10. 42 verlieh ihm der Führer
als 133 . Soldaten der Deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes , Kurz darauf wurde er zum
Major und dann in rascher Folge zum Oberstleutnant und Oberst
befördert.
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M Fluch-er Schwatzhaftigkeit
Der außer Dienst und In Zivilkleidung befindliche Polizei.

BeamteH. wurde in einer Gastwirtschaft unfreiwilliger Ohrenzeuge
»in«» Mertifchgesprächs, an welchem der 61 jährige Privatmann
GustavD. seinen Kumpanen Dinge zur Kenntnis brachte, die nach
dem EmpfindenH's. unbedingt' geheimzuhalten waren. veran¬
laßt« das Weiter«. Es stellte sich heraus, daß V, von dieM Din¬
gen dadurch Kenntnis erlangt batte, daß er -lna?
in Schriftstück« Einblick nahm, die sein Sohn, der 38,ahrige Inge-
nieur Walter V zum Arbeiten aus dem Betrieb mit nach Hause
genommen und entgegen der Vorschrift dort unv-rschlossen liegen,
gelassen batte Das Bekanntwerden der betreffenden Tatsachen bei
den Feinden hätte erheblichen Schaden anrichten können, Vater
und Sohn mußten empfindlich bestraft werden, Fahrlässigkeit und
Medseliakeit haben für die Betroffenen üble Folgen; sie haben
ihren unschuldigen Angehörigen schon manches Leid zugefugt.

Naß SKneeslöckchsn im..SchönhMtvMr"
Aus der Blütezeit des Schneeglöckchens schloß früher der Volks¬

glaube auf die Witterung des Sommers, Blühten sie nur kurz,
io erwartete man einen kurzen und regnerischen Sommer, zog sich
di« Blüte ein paar Wochen hin, so sollte de- Sommer lang und
warm werden. T r liebliche Frühlingsbote wurde in früherer Zeit
auch in der Heilkunde verwendet, indem man den in den Blüten
enthaltenen Sasl verdünnt gegen Augenleiden vegraucht«, während
ein Absud getrockneter Schneeglöckchenblütenim Märzenschnee,
wasser gar zur Hautpflege als „Schönheitswasser" diente, Am
wirksamstengalten dafür die geschlossenen Blüten Hinsichtlich des
Verhaltens seiner Blüten ist übrigens das Schneeglöckcheneine
große Ausnahme in der Natur, Während fast alle herabhängen.
den sogenannten nickenden.Blüten sich weder am Abend noch bei
trüber Witterung schließen, legt das Schneeglöckchen jeden Abend,
wie auch bei kaltem schlechtem Wetter seine Blüten zusammen.
Man kann diesen Vorgang genau beobachten, wenn man Schnee-
glöckchen aus dem warmen Zimmer ins Freie bringt.

Körpergröße und örtmltlange
Im ' allgemeinen entspricht die Länge des normalen Schrittes

'eines Menschen ungefähr seiner halben Körpergröße, so daß also
bei Menschen, die 160 bis 190 Zentimeter groß sind, die Schritt-
länge zwischen 76 und 91 Zentimeter schwanken würde. Als Durch»
lchnittslänge der Schritte hat man durch gelegentliche Messungen
an jungen Männern im Alter von 20 Iahrey 80̂ bis 83 Zentimeter
festgestellt. Ob mit längeren oder kürzeren Schritten gegangen
wird, hängt.natürlich auch ühr von der jeweiligen Beschaffenheit
der Bodens ab, da man auf einem stark aufgewcichten Boden
immer mit kürzeren Schritten dahingeht, als auf einem trockenen
und glatten. - Außerdem beeinflußt auch da» Tempo in dem ein
Mensch geht, die Länge leiner Schritte Als man die Schritt¬
längen mit der Gehgeichwindigkeit verglich, erwies sich, daß sich
die Zahl der Schritt« um 7 v H, vermindert«, wenn im Lause
einer Stunde um 2,7 Kilometer schneller marschiert wurde.

Rundfunk am Mittwoch
R e i chs p r o^ r a mm : 7.30—7.45 Uhr: Zum Hören und

Behalten: Eine geographische Betrachtung über Frankreichs Kolo¬
nialreich. 11.30—12.00 Uhr: lieber Land und Meer stiur Berlin,
Leipzig, Posen). 12.35—12.45 Uhr: Der Bericht zur Lage. 12,45
bis 14,00..Uhr: Konzert des Niedersachsenorchesters, Leitung Otto
Ebel von Tosen, 15,00—15,30 Uhr: Kleines Konzert, 15,30—16,00
Uhr: Solistenmusik: Max Reger, 16.00—17,00 Uhr: Aus bekann¬
ten Opern, 17,15—18,30 Uhr: Bunte Melodienfolge. 18,30—19,00
Uhr: Der Zeitspiegel. 19.15- 19.30 Uhr: Frontberichte, 20,15 bis
21.00 Uhr: „Die klingende Leinwand", beliebte Tonfilmmelodien
21.00- 22.00 Uhr: Die bunte Stunde.

Deutschlandsender:  17 .15—18,30 Uhr: Sinfonische
Musik von Schumann und Cesar Franck, Lieder von Hugo Wolf
und anderen. 20.15—21.00 Uhr: Abendkonzert mit Werken von
Kurt Nriegler, Max Fiedler, Liszt und Chopin. 2100—22.00 Uhr:
„Der Schauspieldirektor", Singspiel von Mozart.

Postleitzahl auch aus Sendungen an die Pofifchemamier. -un oei,
Anschriften der gahikartenbriefe ist, ebenso wie auf alle , übrigen
Postsendungen, die Postleitzahl anzugcben. Nut den Zählkarten-
Briefumschlägenwird in gukunsl der Kreis zur Angabe der Post¬
leitzahl mlfgedruökt, wenn nicht der Umschlag mit dem Bestim-
-nunysohs«nd mit der betreffendenPostleitzahl versehen ist.

Auszeichnung . Obergefreiter Hermann Pfrommer
wurde mit dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit Schjvertern
ausgezeichnet.

Fa//

Heimabend der NS -Frauenschaft . Die NS -Frauenschaft
Wildbad kam am 30. April nach arbeitsreichen Winternach¬
mittagen wieder zu einem Heimabend zusammen . Der Abend
stand unter dein Wort unseres Führers : „Wer Glauben im
Herzen hat , der hat die stärkste Kraft der Welt ". Nach einem
einleitenden "Musikstück, Worten des Führers und gemein¬
samen Liedern , überreichte die Frauenschaftsleiterin Frau
Jllmann  in feierlicher Weise die neuen Amtswalterinnen-
abzeichen und dankte den Frauen in herzlichen Worten für die
geleistete Arbeit und forderte zur weiteren Mitarbeit und be¬
sonders zum freiwilligen Ehrendienst der deutschen Frau auf.
Würdig unserer Soldaten an der Front wollen wir unsere
Pflicht in der Heimat erfüllen . Sie erinnerte in ihren Aus¬
führungen auch an die Schwere ' der Kampfzeit , die uns getreu
des alten Wahlspruchs : „Wo ein Wille , ist auch ein Weg"
alle entgegenstehcnden Schwierigkeiten überwinden ließ. Der¬
selbe Wille und Glaube beherrschte unsere Grenzvölker und
krönte sie mit dem Sieg der Heimkehr zum Reich. Auch heute
ist es der Glaube , der die kämpfende Front und die kämpfende
Heimat hält die, die einen lieben Angehörigen verloren haben
und die, denen durch Terror alles genommen wurde . Dieser
Glaube ist uns Bürge für Deutschlands Sieg . Darum werden
wir deutschen Frauen kämpfen für die Erhaltung unseres
Volkes und unserer Heimat . Mit dem Gruß an den Führer
und dem Gedenken an unsere Soldaten schloß die Feierstunde.
Ihr folgte noch ein gemütliches Beisammensein und das
Kaffeestündchen wird eine liebe Erinnerung bleiben. So.

Guter Erfolg durch sachgemäße Obfibaumpfiege!
Loffenau , 3. April ! Das Jahr IZ43 brachte auch für

Misere Gemeinde eine sehr gute Obsternte . Jedoch gemessen an
den günstigen klimatischen Verhältnissen hätte man noch viel
mehr erwarten dürfen , wenn , sa wenn für die notwendigen
Pflegemaßnahmen alle unsere Obstbanmbesitzer das richtige
Verständnis aufbringen würden.

Das warme Klima sowie die eingeschlosseneLage sind- für
die Entwicklung der vielen Obstbaumschädlingd^ und Krank¬
heiten sehr günstig ) so daß der Schädlingsbekämpfung eine
große Bedeutung zukommt . Wenn wir in Loffenau auch all¬
jährlich Obst bekommen, so ernten wir doch nur immer das,
was uns die Obstbanmschädlinge übrig lassen. Dabei sei nur
an den regelmäßigen Befall durch die Apfelbaumgcspinstmotte
erinnert . Jedem , der mit offenem Blick im Frühjahr durch die
Obstgüter geht, muß anffallen , daß unsere Bäume voller Ran¬
vennester hängen und langsam aber sicher, alljährlich kahlge-
fressen werden.

Ans dieser Erkenntnis heraus war es notwendig , eine
Obstbeispielanlage zu schaffen, welche den Obstbaumbesitzern
die Augen öffnen soll. Im Frühjahr -1938 wurde die Ge¬
meinde-Obstanlage im Gewand Bnschcnacker einer gründlichen
Umstellung Lzw. der Obstbanmpslege unterzogen und seither
im Benehmen mit Kreisbaumwart Scheerer intensiv bewirt¬
schaftet. An Sorten sind vorhanden : Göldparmäne , Boskoop,
Baumamisrenette und andere . Die weniger wertvollen Sor¬
ten wurden inzwischen mit guten Handelssorten nmgepfrapft.
Als Unterknltnr wurden Gründüngungs -Pflanzen , Kartoffeln
sowie Ftttwrgemenge angebant.

Das Jahr 1913 hat nun jedem Obstbanfreund die Aus¬
wirkung einer sachgemäßen Obstbanmpslege deutlich vor
Angen geführt . Die Bäume zeigten nicht nur ein gesundes Laub,
sondern hingen voll edelster Früchte . Trotzdem noch nicht alle
Bäume vollertraqsfähia sind, wurde ein nennenswerter Rein¬
ertrag für die Gemeindekasse-hcransgewirtschaftet . Außer dem
finanziellen Erfolg ist aber der ideelle- Wert dieser Anlage
für die Gesamigemeinde hoch einzuschätzen. Es ist nur wün¬
schenswert, daß viele unserer Obstbauern diese Beisvielsanlage
als Anschauungsmaterial für die Pflege ihrer OüstLäume ver¬
werten möchten und so mithelfen , unsere Gemeinde zu einem
großen Obstgarten zu gestalten.

Albert Mangler , Banmwart.

Nagold , 3. April . T̂ödlich verunglückt,) Der verheiratete,
34 Jahre alte Gotthilf Widmaier fuhr am Samstag mit einem
von Salzstctten gebürtigen , nun in Nagold wohnhaften Ar¬
beitskameraden ans dem Fahrrade nach Salzstetten , wo er ge-
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schästlich zu tun hatte . Als er die unebene Straße von Salz¬
stetten bmabfuhr , nurzte er und kam mit dem Gesichte ans
den Loden zu liegen. Er trug keine an sich tödlich wirkende
Wunde davon , erlitt vielmehr -ine Gehirnerschütterung und
ist offenbar , nachdem er das Bewußtsein verloren hatte , erstickt.

Pforzheim , 3. April . Eine Tausch-Zentrale ist hier in der
Westlichen eingerichtet worden . Sie bezweckt den reellen und
nützlichen Tausch und soll allen Kreisen der Bevölkerung
dienen . — Bei der Schnlaltstosfsammlung 1943 hatte die
Hindenburgschulc I das beste Ergebnis im Gau . Ihr wurde
als Zeichen der Anerkennung vom Gauleiter eine Pserdefigur
in Majolika , ein Meisterstück der hiesigen Künstlerin Else Bach,
znerkannt . — Im Ehrenblatt des deutschen Heeres wird auch
ein Pforzhcimcr Offizier , Oberstleutnant Jakob Esch, ge¬
nannt . Er hatte 'in einer Reihe von Kampfhandlungen sich
durch sein Draufgängertum ausgezeichnet. — Gasvergiftet tot
aufgefunden wurde ii^ der Richard Heydrichstraße eine 36 Jahre
alte Frau mit ihrem 9 Jahre alten Mädchen . Ob ein Un¬
glücksfall oder Selbsttötung vorliegt , ist noch nicht ermittelt.
— Fm benachbarten Ersingen lief eine störrisch gewordene
Kuh mit dem Fuhrwerk eine Böschung hinab . Der auf dem
Wagen sitzende Landwirt Friedrich Wacker wurde von den
hinter ihm liegenden Jauchefaß nach vorwärts aus die Deichsel
gedrängt . Hierbei erlitt der 54 Jahre alte Mann so schwere
Verletzungen , daß er im Krankenhaus verstarb . — In Stein¬
egg bei Pforzheim wurde der Farrenwärter Ortsbauernführer
Morlock von einem' jungen Farren angefallen und am Kopfe
schwer verletzt. Er starb nach wenigen Tagen . — Die Nennte

! Sinfonie von Beethoven erlebte am Sonntag durch den Städt
Singchör im Zusammenwirken mit dem verstärkten Städt . Or¬
chester und hiesigen und auswärtigen Solisten einen großer,
Erfolg . Neber das Werk und seine erste Aufführung in
Pforzheim haben wir eingehend berichtet. Der Veranstaltung
wohnten viele auswärtige Besucher, darunter auch von Neuen¬
bürg , bei.

K rntal , Kr . Leonberg . (Freudiges Wiedersehen .) Die Fa¬
milie des Imannel Hieber durfte drei Söhne vom Osten, nach
20, 15 und 12 Monaten , Wiedersehen, wozu sich dann noch einr
Tochter, die als Lnftnachrichtenhelferin eingesetzt ist, gesellt
hatte.

Aus der württ . Landcstierzucht
Zuchtvieh -Absatzveranstaltungen mit Sonderkörungcn fin¬

den statt : in Riedlin  gen a. D . am 10. und 11. Mai vom
Verband oberschwäbischer Fleckviehzuchtvereine Ulm a. D -, in
der Tierzuchthnlle in Herrenberg  am 17. und 18. Mai von
den ' Fleckviehzuchtverbänden Herrcnberg und Ludwigsbnrg
und in Bl au fei den am 25. Mai vom Fränkisch-Holsenlohe
schen FleckviehzuchtvcrLand Schwäb . Hall.

Der Wchrkreisbcfchlshaber 40 Jahre Soldat
Stuttgart , 2. April . Der Befehlshaber im Wehrkreis V

und im Elsaß , General der Panzcrtrnppe Veiel,  kann am
4. April 1944 sein -tOsähriges Soldateniubiläum begehen.
General Veiel begann seine militärische Laufbahn als Fahnen¬
junker beim Ulanenregimcnt König Karl l̂ . Württ .) Nr . 19,
dem er bis zum Weltkrieg angchörte . Von 1914 bis 1918
zeichnete er sich als Rittineister bei einem württ . Rescrvc-
Dragoner -Regiment im Rahmen der 26. R .D . in zahlreichen
Schlachten ans . In der Nachkriegszeit bekleidete er verschiedene
Dienststellen und nahm n. a auch am Einmarsch in Oesterreich
und an Der Besetzung Böhmens teil . Ter zweite Weltkrieg
stellte General Veiel als Kommandeur einer Panzerdivision
bzw. eines Panzcrkorps vor neue schwere Aufgaben . Seit dem
1. September 1943 ist General Veiel, der bereits im Juni 1940

i mit dem Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz ausgezeichnet wurde,
, Befehlshaber im Wehrkreis V und im Elsaß.

Wenn man schlecht verdunkelt
Ulm a. D., l . April . Ein Bauer aus einem Albort hatte

sich vor dem Amtsgericht Ulm wegen schlechter Abdunkelung
eines Stalles zu verantworten . In der Nacht zrni 2. März
hatte der Angeklagte wegen einer fohlenden Stute in einem
Pferdestall das elektrische Licht brennen . Die Verdunkelungs-
Vorrichtung am Stallfenster war mangelhaft und ließ einen
Lichtschein nach außen hin erscheinen, der schon in großer Ent¬
fernung bemerkbar war . Eine Nachbarin wollte den Ange¬
klagten auf diesen Mangel aufmerksam machen, im gleichen
Augenblick fielen aber schon Bomben , die eine gewaltige Deto¬
nation zur Folge hatten . Es ist nicht ausgeschlossen, daß der
feindliche Flieger durch diesen Lichtschein zum Bombenabwurf
veranlaßt wurde , was den Fall natürlich erschwert. Der An¬
geklagte wurde wegen seines leichtfertigen und unverantwort¬
lichen Verhaltens zu einer empfindlichen Gefängnisstrafe ver¬
urteilt.
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Bert Eött hatte den Kanadier um die Südspitze gesteuert,

dann hielt er sich hart am Ufer und setzt« das Boot endlich
irgendwo auf den steinigen Strand . Er kannte diese Stelle.
Er wußte, daß es von hier aus möglich war, über di« Felsen
hinweg das steile Ufer zu erklimmen und die Straße zu er¬
reichen. Er war ganz in der Näh« von Celias Haus. In süns
Minuten konnte er dort sein. Einen Augenblick aber mußte er
ausruhen . Es war ihm, als hätte er viele Tage gerudert, so
erschöpft war er. Er schloß die Augen und es schien, als - tanzten
vor den gesenkten Lidern ein paar Helle Schmetterlinge. Es
geschah zuweilen, daß Schmetterlinge abgetrieben wurden, weit
auf das Meer hinaus . Zwei solche Schmetterlinge waren
Bianca und Julia gewesen. Lichte und spielerische Wesen, di«
nun wohl schon in ihren Betten ruhten , um von dem sonder¬
baren Mann zu träumen , der sie heimgebracht hatte bis an
den Steg des elterlichen Hauses in Rapallo . „Ich wohn« in
Portofino , morgen bringe ich Ihnen Ihr Boot zurück", hatte
Bert zum Abschied gesagt, und Bianca und Julia hatten lachend
versichert, daß sie sich nie mehr nach Portofino getrauen würden,
wenn dies ein Nest sei, in,dem Schwerverbrecherihren Wohnsitz
hätten . . .

Aber jetzt war keine Zeit , an Schmetterling« und junge Dinger
zu denken, es galt zu fliehen, zusammen mit Lelia . So war es
mit Korica. vereinbart , in der flüchtigen und gefährlichen
Weise, in der sie sich verständigen konnten. Welcher Art die
Flucht sein sollte, wohin sie führte — er wußte es nicht. Auf
alle Fälle war es gut gewesen, zur „Celia" zu fahren. Bert
hatte dort eine trockene Hose und einen warmen Overall ge¬
sunden und die Jacht für alle Fälle seeklar gemacht. Möglrch,
baß Korica einen anderen Weg plante und einen Wagen zur
Verfügung hatte ; wissen konnte man es nicht. Mit Gewalt riß
sich Bert empor. Er stützte den Kanadier mit ein paar Steinen,
bann erklomm er das Ufer.

Di« Landstraße lag in Hellem Mondlicht da. Nur rechts neben
«m Wege floß der Schatten dahin wie «in schmaler Bach. Bert
wott tauchte im Schatten unter.

Da war die weiße Mau«r, die kleine Pforte und das große
Tor der Wageneinfahrt . Die kleine Tür war nicht verschlossen.
Du » war der Zypressenweg, dort die Rasenfläche, auf der sie
zuweilen Golf gespielt hatten, dann das weiß« Haus , das «r

gebaut hatte . Vor vier Jahren . Gebaut war vielleicht nicht
ganz der richtige Ausdruck. Als Grundmauern hatte er die Reste
eines verfallenen Kastells benutzen können. Ob man jemals
wieder über ein Reißbrett gebeugt sitzen würde - ?

Unten in dem Zimmer, das er einmal bewohnt hatte, brannte
Licht; auch in Celias Zimmer schien die Lampe noch nicht ge¬
löscht zu sein. Die Vorhänge waren geschlossen, aber ein leiser
Schimmer blieb.

Es war sehr schwer, jetzt nicht sogleich zu Lelia zu gehen,
sondern sich nach rechts zu wenden, dem Eärtnerhaus zu, in
dem Signore Korica ihn erwartete.

Leise klopfte er gegen den Fensterladen, und nach wenigen
Sekunden wurde die Haustür geöffnet. „Ich freue mich, Sie
begrüßen zu können, Signore Eött ", sagte Korica. Es klang
etwgs allzu höflich, und zumindest war es überflüssig.

„Ist die Polizei hiergewesen?" sragt« Eött , erst dann ergriff
er die dargebotene Hand,

„Wie sollte die Polizei hiergewesen sein?" fragte Korica
lächelnd, indem er Bert in das niedrige Zimmer führte und
ihn bat. in dem einzigen Korbsessel Platz zu nehmen. Korica
selbst begnügte sich mit einem Schemel, der am Fußende seines
Bettes stand.

„Es ist doch wohl anzunehmen, daß sie nach mir sucht." Berts
Worte klangen fast schroff, aber Korica ließ sich in seiner Höflich¬
keit nicht beirren.

„Das ist allerdings anzunehmen, aber nicht gerade hier. Sie
wird keinen Flüchtling für «inen solchen Narren halten , daß
er sich gerade dorthin begibt, wohin es ihn mit allen Fasern
zieht."

„Es soll schon vorgekommen sein." k.
„Gewiß. Bei kleinen Leuten, di« ihrem Herzen folgen. Einem

Manne Ihrer Intelligenz traut man andere Wege zu."
„Sie sehen, auch ich bin da, .wohin mein Herz mich zog',

Signore . Uebrigens habe ich die Hoffnung, daß mich die Polizei
für tot hält ."

„O, wre interessant!" rief Korica fast entzückt, indem er aus
einer Karaffe Wein goß und das Glas vor Bert hinsetzt«. „Wie
haben Sie das erreicht? Ich bewundere Sie !"

„Sie brauchen mich nicht zu bewundern, Signore Korica.
Nachdem Ihr Wagen das Polizeiauto gestreift hatte , sprangen
alle auf die Straße , um Ihre Nummer festzustellen. Ich sprang
mit hinaus und dann mit einem Satz über die Mauer ins
Meer. Ich glaube, es dauerte keine halbe Minute , bis die
ersten Schüsse fielen. Ich griff nach meinem Kopf, und dann
tauchte ich. Sie wissen ja , ich bin ein guter Schwimmer. Den¬
noch schoß man weiter nach mir. Immerhin , es sprang mir nie»
mand nach. Das war meine Rettung . Ich schwamm, zumeist
unter Wasser, immer geradeaus, mitten ins Meer. Plötzlich er¬
reichte ich «inen Felsen. Er hatte mich angezogen, wie «in

Magnet Eisen anzieht. Es war die äußerste Klippe, wie ich
später sah, und dort lag ich vom Wasser überspült bis zum
Hals. Sie hatten ein Motorboot alarmiert . Zweimal kam es
ganz dicht an mir vorüber, aber es mußte dem Felsen aus-
weichen und damit auch mir . Verzeihen Sie , wenn ich Sie mit
dieser Geschichte langweile , sie schmeckt etwas sehr nach Film ."

„O, ich gehe sehr gern ins Kino", sagte Korica höflich, und
er fragte Bert , ob er nicht Hunger habe.

„Nicht mehr. Außerdem gibt es jetzt Wichtigeres zu tun . Wic
dachten Sie über die weitere Flucht, Signor « Korica ?"

„Ich dachte - ", Korica vollendete den Satz nicht; «r drehte
gedankenvoll an seinem Brillantring , es schien, als wolle er
ihn wie ein Orakel befragen.

Bert Eött lächelte etwas hilflos . Es geschah sehr selten,
daß er sich hilflos sühlte. „Sie dachten, daß ich mich eigentlnU
erst einmal zu bedanken hätte für die wunderbar« Art , mit der
Sie mir die Rettung ermöglichten, nicht wahr? Verzeihen St«
wenn ich es bis jetzt noch nicht tat ." ^

„O bitte , bitte , ich bin gewöhnt, daß man mir nicht dankt.
„Aber ich tue es , Signore Korica, ich tu« es . aus ganzem

Herzen, nur ist jetzt wohl nicht die Zeit, wo Celia wartet.
„Wie meinen Sie ?" ' .. . . .
„Ich meine, jetzt, wo es darum geht, so schnell wie möglich

Telia zu verständigen, damit wir gemeinsam entweder in Ihr
Auto steigen oder aber die Jacht nehmen. Ich habe sie auf,
alle Fälle klar gemacht, obwohl es verdammt schwer sein wird,
allein , ohne Hilfe . . . Ich bin auch etwas müde."

„Und wenn man müde ist, wird man leicht zum Träumer,
nicht wahr? Sie träumten also wirklich davon, gemeinsam mit
Lelia , Verzeihung, mit Signora Rodari zu fliehen?

„Was heißt das . .ich träumte davon'? Das ist doch selbst¬
verständlich!" . . . .

„Es ist völlig unmöglich, lieber Signore Gott . Haben Si«
denn nicht gelesen, was Ihnen die Signora schrieb?

„Kennen Sie den Inhalt dieser Post?" Bert rief es «rregt.
er sprang auf, und der Wein in seinem Glase schwankt«.

„Natürlich nicht lieber Signore Eött . Aber immerhin einige
Andeutungen . . . ' . . . . . .. . .. . ..

„Das genügt. Es stimmt, daß Lelia schrieb, sie könne nicht
mehr an mich und meine Unschuld glauben ; das allein aber
ist doch der Grund, weshalb ich hier bin , weshalb ist den Wahn-
sinn beging und entfloh. Wenn sie mich sieht, wird das genügen,
ihr den letzten Zweifel zu nehmen Ich glaubte , Sie hatten Telia
vorbereitet ! Was soll mir denn eine Flucht allein — ohne sie!

„Nun, die Freiheit ist wohl auch etwas , was man allein ge-
nießen kann", sagt« Korica, und mit einem leisen, kichernden
Lachen fügte er hinzu : „Mitunter noch viel besser gemegen kann,
als wenn man gebunden ist." , . . . .

Forpetzung folgt



zuksnft-sorsrn des Soldaten
i.

Vor dem großen Geschehen der Gegenwart tritt das Schicksal
des einzelnen Menschen zurück. Der Soldat hat sich damit abge¬
funden, daß ihm Berufsjahre, Geschäftsbeziehungen, Spezialkennt¬
nisse und alle möglichen Werte des zivilen Lebens verlorenaehen.
Darüber werden nicht viele Worte gemacht, denn der Sieg ist das
Entscheidende. Von ihm, nicht von Einzelheiten, hängt das Wohl
und Wehe jedes Mannes und jeder Familie ab. '

Sind denn diese Jahre wirklich verloren? Kein Soldat wird
das im Ernst behaupten wollen, weny wir erst einmal den Sieg
erkämpft haben und au der Schwelle des Friedens stehen, wenn
wir das höchste Ziel erreicht haben und vor neue, große Zukunfts¬
ausgaben gestellt sind. Die war es nach dem ersten Weltkrieg, —
wie nach den Jahren des nationalsozialistischen Kampfes, als am
30. Januar 1833 das erste große Ziel erreicht war? Jene Solda¬
ten, die sich in den Reihen des Freikorps wiederfanden, und die
später im Ringen um Deutschland in den Reihen der SA und ff
standen, um ihr Vaterland dem Niedergäng zu entreißen, haben
wohl an Zeit etwas verloren, konntenz. T. ihr Studium nicht
fortsetzen oder waren arbeitslos, aber sie haben dafür innere
Kräfte gewonnen, die sie erst ganz in der praktischen Versolgung
ihres Lebenszieles nach Beendigung des Kampfes begreifen konn¬
ten. Die wesentlichen Fragen hatten so die richtige Lebensant¬
wort erhalten. Auch der Soldat dieses Zweiten WeltkriEes, der
vier, fünf und mehr Jahre den grauen Rock trägt, ist in dieser
Zeit bestimmt zur vollen Bewußtheit seiner Lebensaufgabe und
der tiefsten Verantwo 'Hielt herangewachsen. Viels Soldaten¬
briefe lassen das den > erkennen. Sie sind in jeder, Hinsicht
auch eine Bestätigung der Ueberzeugung unserer Frontsoldaten,
daß im Krieg überhaupt erst die Voraussetzungenfür eine „Zu¬
kunst" geschaffen werden, und daß in der größeren Freiheit des
Lebens, im größeren Raum für Initiative, Tapferkeit und Lebens¬mut der hohe und bleibende Gewinn der schweren Kyiegsjahre
sichtbar werden wird.

Auch wenn es sich um das persönlichste Zukunftsschicksal des
Soldaten handeln sollte, hat er keine Veranlassung zu Besorgnis¬
sen. Er darf überzeugt sein, daß der Führer, der selbst als Front¬
soldat diese Sorgen kennengelernt hat, auch die berufliche und
persönliche Zukunft seiner Soldaten nach dem Kriege durch seine
Gerechtigkeit und sein Werk ooll' sichern wird.

Und erst recht sür die Dauer des Krieges braucht sich der Sol¬
dat keine Gedanken darüber zu machen, ob und wie der Lebens¬
unterhalt seiner Angehörigen sichergsstellt ist, ob er allen sonstigen
Unterhalts- und Zahlungsverpflichtungen wird Nachkommen kön¬
nen, ob er die Lebens- oder Krankenversicherung aufrechterhalten
kann, ob er Zins- und Tilgungsbetröge sür sein neuerrichtetes
Eigenheim vertragsmäßig abzahlen kann und die Instandhaltung
des Hauses gewährleistet ist, ob die Möglichkeit zur Fortführung
seines Geschäftes oder seines Betriebes besteht usw. -

Alle diese Dinge sind gesichert durch Beihilfen und Sönder-
leistungen, die die FU-Behörde gewährt. Bei der Festsetzung
dieser Beihilfen und Sonderleistungen wird nach folgenden Grund¬
sätzen verfahren: „Bei Bemessung des Familien-Unterhalts sind
die bisherigen Lebensverhältnisse und das im Frieden bezogene
Einkommen der Angehörigen der Wehrmacht zu berücksichtigen.
Die Fortführung des Haushalts unter Beachtung der durch den
besonderen Einsatz gebotenen Einschränkungen, die Erhaltung des
Besitzstandesund die Erfüllung übernommener Verpflichtungen
sollen in vertretbarem Ausmaße gesichert werden."

Durch die Zahlung des Tabellensatzes ist also für den Unter¬
halt der allernächsten Angehörigen, durch die Zahlung des Richt¬
satzes für den Unterhalt der übrigen Angehörigen gesorgt, soweit
er ihnen unterhaltspflichtig ist. Aus der Vielzahl der im Rahmen
des Familienunterhalts möglichen Beihilfen und Sanderleistungen
ist in erster Linie

die Metbeihilfe
zu erwähnen. Die Miete wird in voller Höhe gezahlt(einschließ¬
lich der vom Mieter zu entrichtenden Umlagebeträge— dazu ge¬
hören Müllabfuhrgebühren, Kanalgebühren, Kehrgebühren, Was¬
sergeld— nicht aber Vergütungen für die Sammelheizung. Wohnt
der FU-Berechtigte mietfrei in einem ihm oder dem Einberufenen
gehörenden Miethaus, so tritt an die Stelle der Miete ein Betrag
in Höhe des Nutzungswertes seiner Wohnung. — Daneben wer¬
den noch Beihilfen zur Miete von Garagen gewährt.

(Weitere Artikel folgen.)
nU>i>0Ul,!UU<WI,l>!»,olII»U»,»»I-<M »lM»>Nl„IlI»,lM»MU,lM»Ill!nII!l«,IIIuMl»III0

1. Verdunkelungungenügend
2. Entrümpelung unvollkommen
3. Wasser und Sand nicht ausreichend
l. Lufkschuhgepäcknicht griffbereit
5. Selbslschuhgeräle nicht vorhanden
ö. herumstehen auf der Straße während des Alarms
7. Unbesonnenheitund Nervosität im Gefahrenfall.

Späte Reue nützt nichts mehr!

Wendung zum Landleben
Frage « zwischen Umquartitt'ung unb Landflucht — Auswirkungen der Kriegsereigniff»

-i. öckter die Vertreibung vieler städtischer Familien aus
ihren Wohnstätten durch die angelsächsischenMordbrenner ist, und
>o vielfältig dre dadurch auf dem Lande zwangsläufig entstehen-
den Probleme vorläufig sind, so sehr gilt es auch hierbei, nicht an
Schattenseiten des Geschehens haftenzubleiben, sondern zugleich
-c. Ä' versuchen, das Beste daraus zu' machen. Natürlich drohen
ilbermi dort Reibungen aufzutreten, wo es der eine oder andere

der nun plötzlich zum Zusammenwohnen gezwungenen Men¬
scĥ" an Verständnis für die Bedrängnisse und Lebensnotwendig-
kecken anderer fehlen läßt. Hier mangelt es vielleicht an Einsicht
m die Grausamkeit des Kriegsgeschehens mit all seinen Folgen für
- -̂ ""bugeschädigten, doch mögen manche städtische Familien

vielleicht glauben, sie seien zur Dauererholung auf das Land ge-
komnien, mit Anspruch auf Bedienung und Selbstversorgerrationen.
Manche müssen nun erst cinsehen lernen, daß den Bäckern nicht
alles unbegrenzt, kostenlos und ohne Mühe zuwächst.

,Aber diese Begleiterscheinungen des ersten Aufeinander¬
treffens zweier Lebenskreise werden meist schnell überwunden. Da
unsere Kleinstädte und Dörfer voraussichtlich für längere Zeit die
Aufnahmestätten von Umquartierten sein müssen, so ist damit zu
rechnen, daß die Gewöhnung und Erfahrung das Ihrige tun wird,
während sich außerdem die Spreu vom Weizen scheiden dürfte. Die
Gefahr einer allzu großen, weiteren Verstädterung des Landes ist
dabei nicht allzu hoch zu' veranschlagen, denn die Zeit gestattet
keinen Firlefanz, und die wahren Werte des Lebens verdrängen
nach und nach die Scheinwcrte in der Heimat ebenso, wie das an
der Front längst selbstverständlich geworden ist. Die auf das
Dorf verschickten Familien werden, in den Arbeitsprozeß einge¬
schaltet werden. Der Sinn der Landarbeit und die damit zu
erfüllende völkische Pflicht müßten eigentlich allen heute klar sein.
Die Not bringt manches ins rechte Lot, was in normalen Zeiten,
unabänderlich schien, und niemand kann behaupten, daß der Feind
uns mit seinem Terror nur Wunden schlüge. Er hilft mit, das
Gesicht unseres Volkes zum Lande hin und nach dem Osten zu
wenden, wo unsere Zukunft liegt!

Immer wird es bei den aus der Stadt aus das Land Ver¬
pflanzten darauf ankommen, daß sie verständnisvolle Menschen
vorfinden und selbst guten Willens sind. Arbeitsfreude
und Hoffnung  sind Helfer aus der Not! Feste Entschlußkraft
vermag Lücken auszufüllen, die durch mangslnde Kenntnisse ge¬
geben sind. Selbst körperliche Hemmungen können so überwunden
werden, wie jeder weiß. Begeisterung beseitigt Ermüdung, Wille
und Beharrlichkeit bringen die zunächst unzulänglichen Körper¬
kräfte zum Erstarken. Gerade in der Landwirtschaft haben das
zahlreiche Jugendliche, aber auch Erwachsene oft bewiesen, nicht
zuletzt die Artamanen, der Landdienst und das Landjahr, soweit

dielen Angehörige des städtischen Landkreises zugefüyrt wurden
So ist es möglich, gerade aus 'den Familien derer, die jetzt

ihre Wohnungen verloren haben, viele tüchtige Jugendliche dem
Leben auf dem Lande zu gewinnen.  Das Reichsaint
für das Landvolk, der Reichsnährstand, die Hitler-Jugend, dieSchule, der Arbeitsdienst und nicht zuletzt auch die Arbeitsämter
haben gemeinsam hier ein reiches und hochwichtiges Betätigungs¬feld. Bei Kriegsausbruch mußten zwei ländliche Menschen neun
Städter ernähren, und es war damit bereits dis Grenze dessen
erreicht, was das Bauerntum zu leisten vermag. Landflucht,
Ueberaiterung und Kriegsverluste würden selbst die 17,8v. H., di«
das Landvolk 1839 noch gemessen am ganzen Volke ausmachte,
weiter verringern, wenn es nicht frischen Zustrom erhielte.

Die bisherige Lebensform der einseitigen Ver¬
großstädterung ist im Zeitalter des Luftkriege»
ebenso überholt  und unmöglich geworden, wie einst die Burgen,
Mauern und Ritter, die vor den ersten Kanonenkugelnnach der
Erfindung des Schießpulvers und nach der Einführung der Söld¬
nerheere beim Aufkommen der Geldwirtschaft dahinsanken. Was
aber fällt, kann man nicht künstlich am Leben erhalten, wenn man
nicht unter den Trümmern des Veralteten mit begraben werden
will. Wie im einzelnen nach dem Kriege einmal unsere neue
Sicdlungsstruktur schließlich aussehen wird, kann man setzt nur
ungefähr ahnen und planen, noch nicht aber endgültig voraus¬
sehen und festsetzen. Jedenfalls wird ein geringerer Prozentsatz
des deutschen Volkes in Mafsenstädtenwahnen als honte.

Besondere Bedeutung gewinnt dieses Problem, weil mit seiner
Bewältigung auch die Beseitigung der vielen Fremd-völkischenausunserenBauernbetrieben  verbunden
sein muß. Eine Belastung des heute notwendigen Zustandes
würde die Gefahr der Unterwanderung mit Blutmischung. Ge¬
sittungswandel und Veränderung unserer Begabung bedeuten.
Der einzelne sieht das leider vielfach nicht. Wenn viele Höfe heute
erstmalig nach langer Zeit durch Anwesenheit der Fremden über
einigermaßen ausreichende Arbeitskräfte verfügen, so darf die
gewisse Zufriedenheit damit nicht dahin führen, daß die ent¬
scheidendsten Belange des Deutschtums darüber vergessen werden.
Unsere Höfe müssen nach Kriegsende daher so schnell wie möglich
wieder ein rein deutsches Gesicht erhalten. Um so wichtiger ist
und bleibt die Gewinnung neuer volkseigener'Kräfte für dasLand.

Die Zukunft richtig zu sehen und danach richtig zu steuern,
nicht aber die Ereignisse Hereinbrechen zu lasten, war immer die
Stärke sowohl der Partei wie auch des Landvolkes. Es gilt jetzt,
diese Tugenden auch hier erneut und mit größter Energie einzu¬
setzen. ' Dr. L. H,

Irr Run-jmlk Im skWril KriessM
Die Rundfunk-Wirtschaft, die in Deutschland von 36 Fabriken

repräsentiert wird, ist vom Kriege stark beeinflußt worden und
arbeitetz. Z. im wesentlichen für Kriegsbedarf. Einige bedeutende
Fabriken wurden schon zu Beginn des Krieges umgestaltet, aber
im Hinblick auf die Wichtigkeit des Rundfunks als Instrument
der Staatsführung und Kulturvermittlung nahm man die Um¬
schaltung langsam und behutsam in der gesamten Branche vor.
So konnten dem Handel zunächst noch ansehnliche Kontingente
zugeführt werden. Seit 10. November 1942 sah man sich aber
gezwungen, sür Radioapparate di« Bezugsscheinpslicht einzusüh-
ren, um eine gerechte Verteilung zu erreichen. Die Wirtschafts¬
ämter vergeben Bezugscheine nur an Interessenten, deren bevor¬
zugte Versorgung im Kriege verantwortet werden kann, z. B.
Schwerkriegsbeschädigte, Bombengeschädigte und Lazarette. Da die
Lebensdauer eines Apparates durchschnittlich immerhin mit 6 bis
8 Jahren angenommen werden kann, im Kriege aber noch ge¬
streckt wird, sind bisher kaum Geräte aus dem Betrieb genommen
worden. Die durchschnittliche Dichte an Rundfunkempfängernbe-
trug 1838 in Deutschland 55 auf 100 Haushaltungen. Der Prozent-
satz dürfte seitdem durch Neulieferungen nicht unwesentlich gestie-
gen sein, weil ja meist auch Altgeräte einem neuen Hörer zuge-
führt werden und bis 1941 immerhin ansehnliche Mengen auf
dem Binnenmarkt untergebracht wurden. Die früher polnischen
Gebiete mit geringerem Durchschnitt beeinträchtigen freilich das
Gesamtbild. In ländlichen Gemeinden war schon 1839 mit rund
42 Prozent die Funkdichte am geringsten, in den Mittel- und
Großstädten mit ca. 65 Prozent am größten, während Landstädte
45 Prozent, Kleinstädte 55 Prozent aufwiesen. Die größere Ver¬
breitung des Radios auf dem platten Lande bleibt eine Aufgabe
sür die Nachkriegszeit, die aus kulturellem wie bevölkerungspoli¬
tischem Grunde sehr wichtig ist. ' ,

Im großen und ganzen konnten Reparatuneuem genügen¬
dem Maße beschafft und damit die im Kriege besonders vordring¬
lichen Reparaturen bewältigt werden. In vielen Fällen können
sich, findige Reparateure leicht helfen. An manchen Einzelteilen
z. B. Bananensteckern, fehlt es freilich. In Röhren besteht zwei-k»ssn« ->>n nensnwörtia lckiwer ZU überbrückender Mangel. Soweit

Ersatzstoffe kn der Branche verwendet wurden, Häven sie nicht
enttäuscht. Während der Handel im 5. Kriegsjahr naturgemäß
unter Warenmangel zu leiden hat, sind für das Reparaturgeschäft
die Verhältnisse günstig. Daß Groß- und Einzelhandel gegen¬
wärtig im Rundfunkgeschäft sehr flüssig sind, bedarf kaum der
Erwähung. Ihre Rentabilität— abgesehen vom Reparatur- und
Ersatzteilgeschäft— kann nur beschränkt sein. Anderseits wird
nach dem Kriege ein sehr großes Rundfunkgeschäft eintreten, da
eins außerordentliche Umsatzreseroe vorhanden ist, so daß jetzt
zeitbedingte Umsatzrückgänge rasch ausgeglichen werden.

Für die Nachkriegszeit steht auf manchem Gebiete der Radio¬
wirtschaft eine Reorganisation zu erwarten! Insbesondere wer¬
den die Volkstypen, die mit dem EV. und DKE so erfolgreich
starteten, mit neuen Modellen vertreten sein. Vor allem dürfte
ein Volkssupsr zu erwarten sein. Eine weitgehende Typenberei¬
nigung wird auch das individuelle Programm der Lieferfirmen
einschränken, ohne dabei Uebertreibungen zu verfallen. Wenn
auf der Funkausstellung 1935 annähernd 208 Typen, 1837 noch
fast 160„ 1938 dagegen wieder fast 200 verschiedene Modelle er¬
schienen, so kann man wirklich das Bestreben der Beschränkung
begrüßen Jetzt im fünften Kriegsjahr werden für den Binnen¬
markt selbstredend nur wenige Typen erzeugt

Während des Krieges ist die Kapazität der Radioindustrie
stark gesteigert worden. Diese Tatsache muß sich hinsichtlich der
Preisbildung und der^Qualitätsverbesserung günstig auswirken,
wenn erst wieder in vollem Umfange Radio produziert-,werden
kann. Das Exportgeschäft liegt auch im Kriege zufriedenstellend.
Nach dem Kriege wird der Umsatz in Rundfunkapparaten zwei¬
fellos stark steigen, auch gegenüber den Zahlen von 1938. Die
für Europa neugewonnenen Ostgebiete werden eine Sonderkon¬
junktur erleben. Das dem Rundfunk verwandte Geschäft in elek¬
trischen Plattenspielern, das vor dem Kriege erst anzulaufen be¬
gonnen hatte, dürfte ebenfalls zu günstigen Resultaten führen
Ueberhaupt steht zu erwarten, daß Radio und Schallplatten nachdem Krleae enaer Zusammenarbeiten.

Bei einem Law.uenungmck auj dem Seeferoer Joch wurüen
der 29jährige Mittenwalder Schiläufer Pitroff und seine Beglei¬
terin Finni Aigner aus Garmisch unter Schneemassen begraben.
Dis Verschütteten sind möglicherweise mit der Lawine in eine
Schlucht gerissen worden.

Pk- »« IdsrIi/arSksnI, »»»«», 4 4 1944
Nein inniZstzeliebtsr Naim , unser
lieber guter 8vtm unci Bruder,
BekwieZersokn, 8ckwszsr , Onkol
und dielte

krisctrlck bliillsr
Qhergskreitsr in einem LUssIier-Bicki., Inhaber
verschied , Ausssieknunxen , gab am 1. febr.
,im Osten im Alter von 26 fahren sein Leben
kür uns alle.

In stiller Trauer:
vis Osttin Urins »«Ullsr , ged . kiklmaier.
vie Litern ? rlee >rl «k dIUIIsr und lftsu
Asro » n « . Oie Ossckwister kudloll Xv >»
l« r mit Lamilie ; Anrl und Sokl»
»<ii » « r ; pnmill « augu » » SIAimsIsr
und alle Verwandten.

Trauergottssdienst am Ostersonntag den
9. April, nachmittag V, 3 vkr in OrSkenhsusen.

VsIiIrnnnnrA/arovdoNeesr, ^ 4 1944
vnnN »sgnng

?ür die herrliche Anteilnahme, die uns beim
ftinsctieiden unseres unvergesslichen lieben
Kindes Kolk erwiesen wurde, ist es uns ein
Bedürfnis, Allen herrlich ru danken,

vie trauernden Hinterbliebenen:
denn « seiveig Aunlsrsr , ged Wüst

mit Orokeitern.

Notsnsol , 4. April 4944
vsnkrsgung

Lür die Beweise aufrichtiger Anteilnahme
beim lkinsckeiden unserer lieben Nutter,
8ckwiegermutter , Groß- und Urgroßmutter
Ungunt « Mot », ged . Kuli sagen wir herr¬
lichen vank . Besonderen vsnk dem Herrn
Geistlichen , sowie kür die vielen Krsnr- und
Blumenspenden und all denen, die sie rur
Istren Kubestütte geleitet Kaden.

01 « »ronoendon Mntordllodonon.

Alleinstehender gebild.
Pensionär,

gehbeschädigt, gesund
sucht in Waldgegend,
in welcher Waldjagd oder Angeln,
etwas Geflügelzuchtu.Gart, gebot.,
gemeinsam. Haushalt.
Mietung oder Kauf, auch einsamgelegen, möglich.

Angebote unter Nr. 873 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.
Wer fertigt

maschinenschriftliche
Arbeiten?

Angebo.e unter Nr. 872 an die
Enztälergeschäftsstelle.

kil.. WllkIgriiiM 28/ 4V1
Uouonbites»

Mittwoch,  5 . April pünktlich
20.15 Uhr Heimabend im Heim
für sämtliche Mädels des Standorts.

Die Standortführerin.

Kaufe jeden Posten
Bohnenfteden

und Sleinftansen
sowie Schneedruck-Kleinstangen.Wird h« :t abgeholt.

Angebote erbeten an StephanIHebeise», Karlsr .»Beiert«
Iheim» Breiteste. 37, Tel. 4319.

Wildbad.

LeStungs-
susrrsgQrSn

fiir den Bezirk Nennbach
geruckt.

Bewerbungen an die Enztäler-
Geschäftsstelle Wildbad erbeten.

Suche dringend guterhaltenen
kßbrß

Angebote unter Nr. S74 an die
Enztälergeschäftsstelle

si « na «ZI 77 kt

pnLirsz. i-ir« i>/rirA7k

47 jährig, tüchtige Geschäftsfrau,
ruclit

Lescksktisung
gute Kenntnisse im Wäschenähen
und Maschinenstopsen.

Angebote unter Nr. 870 an die
Enztälergeschäftsstelle.

LvrueNt
wird von größerem Industrie-Werk
in Württemberg» ein gebrauchter
aber noch voll einsatzfähiger

Elektromotor
mit 21 ?8-Le!stung, 950 LI/Min.,
220 380 V Wechselstrom.

Angebote unter Nr. 847 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Liier XII»
Junge,gebildete,ruhige Frau mit

wohlerzogenem Töchterchen sucht
vorübergehend

Limmsr
leer od. möbl. mit Küchenbenützung,
(eigenes Geschirr) in Hau« mit
Gärten. Keine Bedienung.

Elisabeth Knörr, Pforzheim,
WerV-rstroße 21

Wer ru Burnus greift»
muö wissen:

Kurnus wirkt als Lckmutriöser
schon beim llinweicksn Des¬
halb mu8 öurnus Keule kür
steck angeschmutzte Wäsch«
sukgespart werden Lind An-
sckmutrungen besonders hart¬
näckig, so braucht man nickt

-gleich die gsnrs binweickbrüks
.ru verstärken , lls genügt , die
Lckmuirstelien dünn mit öurnus
einrustreusn . dis Wäschestücks
rusammsnrurollsn und dann
ins Mnweickwasssr ru legen.
8c> schädigt man dis Wäscke
nickt durch scharfes llsibsn

und ru langes kocksn.

e I?.'8«ktn üi.'rI

Gebildete Frau
47jährig, gewissenhaft, seither eige¬
nes Geschäft

sucht Büroarbeit
in Registratur öder Kartei, jedoch
ohne Steno u. Maschinenschreiben,

Angebote unter Nr. 871 an di«
Enztäler-Geschäftsstelle.

Größeres Metallhandelr-Unter-
nehmen sucht in Würtckmberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od.Heilbronn

I.sgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.


	[Seite 337]
	[Seite 338]
	[Seite 339]
	[Seite 340]

